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Formen und Deutungen der Wettbewerbsgesellschaft

Kann In  =) sich iıne Gesellschaft ohne Wettbewerb überhaupt vorstellen? Ich meıne,
S1€e müfßte todlangweılıg Se1Nn.

Wettbewerb 1m port

or könnte 1n dieser Gesellschaft nıcht geben, denn port ehbt VO Wettbewerb,
port 1St geradezu begrifflich 1nNs miıt Wettbewerb. Körperliche Übungen annn INa  aD}

anstellen ohne Wettbewerb, ohne Seitenblick aut andere, eintach NAau nach Vorschrift,
aber das 1St eın port, das 1St Exerzıeren; die Vorschrift heißt Exerzierreglement. ber
selbst da äßt sıch der Wettbewerb nıcht Zanz verdrängen: 1n der Genauigkeit des
Stechschritts beim Parademarsch suchten nıcht 1Ur die preufßßischen Regimenter sıch
gegenselt1g auszustechen; selbst internationalen Wettbewerb yab S°} der sowjetische
Rotarmıist SetTztie das Außerste e1in,; den preußischen Grenadıer noch übertrefften
1n der absoluten Genauigkeıit, mi1t der die Kommandos ausgeführt wurden. So tief 1St.
der VWetteifer, dıe Neıigung 74188 Wettbewerb 1n der Menschennatur verwurzelt.

Da{iß die och- und Höchstleistungen des Sports Früchte des Wettbewerbs sınd,
darüber raucht INa keine Worte verlieren. ber 1n jedem sportlichen Spiel 1st
der Wettbewerb das belebende Element: 11  w ll den anderen gleichtun, Ja, W CN

möglıch, s1e übertreften. Auch Wenn das letztere nıcht gelingt, macht schon allein dieses
Streben Freude; nıcht der Sıeger allein hat und behält Freude POrt: auch die
anderen haben und behalten der gew1ssen Enttäuschung, die s1e hinnehmen
mussen, Freude ‚port un bleiben ıhm I Auch S1e erleben, wie 1mM Wettkampf
mıt den überlegenen Partnern iıhre eigenen Leistungen ste1gen. Gewiß, sS1e lernen auch
VO  e} denen, die besser können als s1€, schauen iıhnen diesen und jenen Kunstgriff ab;
1n der Hauptsache aber entspringt ihre Leistungssteigerung doch ohl dem durch den
Wettbewerb geweckten, 1mM Wettbewerb betätigten Ehrgeiz. Daß dieser Ehrgeiz
Überforderung der Leistungsfähigkeit führen kann, dafß das ständige UÜberbieten
hochgezüchteter Rekorde durch noch stärker überzüchtete ine bedenkliche Erschei-
NUung 1St, wI1ssen WIr alle Wır kennen auch die Entartungserscheinungen, daß der
Wettbewerb mM1t unehrlichen Mitteln au  etragen, Ja selbst 1n se1n Gegenteıl verfälscht
wIırd. Nichtsdestoweniger bleibt bestehen: die Leistungen des Sports, auch die Bedeu-

tung, dıie dem port 1n heutigen Gesellschaft VOL allem 1mM Guten, 1LLUr 1ın be-
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schränktem Ausmafß auch 1mM Bösen zukommt, beruhen entscheidend auf der Moti-
vatiıonskraft des Ehrgeizes 1m Wettbewerb. iıne stark durch den port und das port-
leben gepragte, port interessierte, iıcht SageNn: sıch mMi1t dem port und
den Sportgrößen identifizierende Gesellschaft, iıne Gesellschaft, die den port
ıhrem Idol erhoben hat, 1St damıt allein schon VO Wettbewerb gezeichnete Gesell-
schaft, wettbewerbliche Leistungsgesellschaft. Vom port überträgt sıch das mehr oder
weniı1ger auf alle Lebens- und Leistungsbereiche, namentlich auf die Wırtschaft oder,
allgemeiner ZESART, auf den Existenzkampf 1m Leben überhaupt.

Wettbewerbh 1m Exıistenzkampf
Von diesem Wettbewerb 1n der Wırtschaft un: 1m Exıistenzkampf des Lebens wird

SErn in der Sprache un Begrifflichkeit des Sports gesprochen; mi1t diesem Trick —

schleicht INn für ıh: sehr geschickt die Sympathie, die der sportliche Wettbewerb MIt
vollem Recht genleßt, die aber nıcht ohne weıteres auf einen Wettbewerb übertragen
werden darf, der Zanz anderer Art 1St und darum auch anders beurteilt oder jeden-
falls zunächst einmal e1gens geprüft werden muß; 1 Vergleich MI1t dem Ernst des
Wettbewerbs 1n der Wıirtschaft und 1 Lebenskampf 1St der Wettbewerb 1m port
eben doch NUur S piel Der orofße Unterschied 7zwiıischen beiden 1St dieser: WT 1m FÜr
liıchen Wettkampf den Sıeg verfehlt, A ueun ohne weıteres se1ine sportliche Betätigung
fortsetzen und Von Z Wettkampf antreten, darf LUr den Mut nıcht
verlieren: WL 1mM Wettkampf der Wıiırtschaft unterliegt, bleibt 1mM allgemeinen autf
der Strecke; 1Ur 1mM günstigen Ausnahmefall kann siıch wıeder erheben un LIECU

beginnen. Der 1im wiırtschaftlichen Wettkampf auf der Strecke Gebliebene hat sub-
stanzıelle Verluste erlitten und 1St darum eftektiv geschwächt, während umgekehrt
der erfolgreiche Wettbewerber absolut und relatiıv stärker geworden iSt: Dieser W 6-

sentliche Unterschied 7zwıischen sportlichem un wiıirtschaftlichem Wettbewerb wiırd
SCIN unterschlagen: darum Wr mMI1r wichtig, ıh VO  } vornherein deutlich heraus-
zustellen.

Ist 1m port der Ehrgeiz, der ZAHT: Bestleistung im Wettkampf anfeuert, se1
1n der Wırtschaft wırd wen1gstens 1m allgemeinen ANSCHOMM das Erfolg-
streben VOT allem 1n der Gestalt des Erwerbs- oder Gewinnstrebens (insofern 1St also
der - Profi“ keıin Sportler, sondern Erwerbsperson). ach aller Erfahrung erweıst
sıch denn auch das wirtschaftliche Ertolgstreben W1e immer SCNAUCK inter-
pretieren se1n INa als eine ungeheuer starke Motivation: ıne Gesellschaft, die Wert
auf wirtschaftliche Leistung legt, kann aut diese Motivationskraft Dar nıcht verzichten.
Das gilt nıcht 1Ur VO  zn der Wirtschaft der SO  NanNnnNten kapıtalistischen Länder, SO11-

dern WEeNN auch z Teıil 1n abgewandelter Weiıse VO der kommunistischen
Wırtschaft. Beiden Wirtschaftsweisen vemeınsam aber 1Sst, dafß der 1m port erSter
un VO  } Rechts 401 [02°47B einzıger Stelle stehende Ehrgeiz auch 1n der Wirtschaft
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iıne höchst bedeutsame Rolle spielt. Das ilt VO Unternehmer, oilt auch, WenNn

auch nıcht Zanz 1 gleichen Grad, VO unselbständig Erwerbstätigen.
Der Unternehmer 111 aut seine Leistung, aut die Entwicklung se1nes Unternehmens,

auf die Qualität seiner Produkte, auf das Renommee seiner Fırma stolz sein können
und vergleicht S1€e deswegen MI1t der Leistung anderer, hinter denen nıcht zurück-
bleiben will; annn schon nıcht den ersten Platz belegen, 111 doch immerhin
einen respektablen Platz erringen. Auch der Angestellte und Arbeiter wählt seiınen
Arbeitsplatz nıcht ausschliefßlich danach, den höchsten Lohn erzielt; auch legt
Wert darauf, 1ne Arbeıt leisten, auftf dıe stolz se1nN, MI1t der sich VOTLTr anderen
sehen lassen kann, mMI1t der Ehre einlegt; icht NUur se1nes Fortkommens,

se1nes Aufstiegs höheren Gehaltsklassen oder Lohnstuten, sondern auch
der Achtung willen, die genießt, 1St bestrebt, sıch qualifizieren; die namentlich
VO  e den Gewerkschaften stark betonte und veübte Solidarıtät der Arbeitnehmerschaft
hindert keineswegs den Leistungswettbewerb die besseren Arbeitsplätze, wobel die
Qualifikation, die Berufsehre, Banz allgemeın das Prestige ıne nıcht unterschät-
zende Motivationskraft aAusübt.

Das wirtschaftliche Erfoléstreben
Wıe aber verhält sich speziell mM1t dem wirtschaftlichen Erfolgstreben als Motor

des wirtschaftlichen Wettbewerbs? Nach dem Schulmodell des OMO OEeCONOMICUS
ware der „Tauschvorteil“, 1 der materielle Vorteil Tauschwert, überhaupt die
einz1ıge und alleinıge Triebkraft der Wirtschaft;: diese ware eın Tauschgeschehen, 1n
dem alle Beteiligten die Wette nach nıichts anderem als dem größten Tauschvorteil
estreben. jer 1St nıcht der OUrt, autf die anthropologische Ungeheuerlichkeit dieser
Hratze des OMO OeEeCONOMICUS näher einzugehen oder die Unsinnigkeıt einer Vorstel-
lung VO  — der Wirtschaft anZzZuprangern, die 1Ur das Tauschgeschehen, dıe rechtsgeschäft-
lichen Tauschakte, sieht un: analysıert und dabej völlig übersieht un verkennt, da{fß
Wirtschaft sich abspielt 1n Wertschöpfung (Erstellung VO  } Sachgütern und Dienst-

leistungen) un Wertverzehr (Aufwand für dıe Wertschöpfung un: Endverbrauch)
und dafß die Wirtschaftsgesellschaft keine bloße Händlergesellschaft 1St, sondern VOTLT

allem ein Leistungsverbund 1m Dienst der Befriedigung menschlicher Bedürftfnisse.
Um al das geht hier nıcht, sondern 1LUFr dıie rage wenn WIr unterstellen, daß
ıne Hochleistungswirtschaft, w1e WIr S1€e sowohl 1in kapitalistischen als auch in kommu-
nistischen Ländern vorfinden, den V“O Streben nach wirtschafllichem Erfolg anNZE-
stachelten Wettbewerb mehr oder wenıger aller Wirtschaftsleben Beteiligten als
Triebkraft benötigt, WWOTIN esteht dann oder zyelcher Ayrt 1ISt dieser ‚wirtschaftliche
Erfolg“? Der Typus dieser Wirtschaftsgesellschaft wird siıch weitgehend danach be-
stımmen.
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Nach weıt verbreiteter primıitiver Vorstellung ware der eın oder grob materielle
Erfolg, 1ın der Sprache des Jargons der „Prolts. Die Menschen gemeınt 1St die kleine
Minderheit der Unternehmer, WOSCSCH dıe überwältigende Mehrheit der unselbständigErwerbstätigen NUur als Betriebsmittel zählen se]en Profitjäger un weıter nıchts.
Nun <ibt Wırtschaften, 1n denen INa  } wirklich 1Ur Profitgier und ([0)88 nıchts
kennt: das 1St typısch der Zustand wiırtschaftlich unterentwickelter Länder, Ja 1St
gerade ıne der wichtigsten Ursachen ihres Tiefstands. Derjenige, dem Nur Profit
geht, eistet keine Wertschöpfung, sondern entzieht 1L1Ur denen, diıe mühsam
mehr Werten geschaffen haben, als S1e benötigen, sıch und ihre Famılien küm-
merlich Leben erhalten, auch noch diesen geringfügigen Überschuß, ıhn
VeErprassen oder verschieben. Nach ullseren Begriften verdienen diese Ausbeuter,
Wcucherer un: Schieber SAr ıcht die ehrende Bezeichnung „Unternehmer“. Ich be-
haupte: ede Wırtschaft, deren SOZCNANNTE Unternehmer sıch NnUur VO  } Profitgier leiten
lassen, bleibt ıne Elendswirtschaft, und jedes Volk, das HT: solche „Unternehmer“
hervorbringt, bleibt eın $ rückständiges olk Jede Wırtschaft, dıe Leistungen
vollbringt, die einer wachsenden Menschenzahl steigenden Wohlstand verschafft, be-
weIlst eben dadurch, dafß iıhre Unternehmer anderes kennen und erstreben als
Profit, un dafß iıhr Wettbewerb untereinander anderes ZU Gegenstand hat,
als sıch gegenseılt1ig dıe Profite streıit1ig machen.

Erfolgstreben der Unternehmer

Woriıin esteht denn Nnu  w aber der wirtschaftliche Erfolg, den die Unternehmer
oder mu{l Inan richtiger Sagen: die Unternehmen? 1n der Hochleistungswirtschaft,

gleichviel ob kapitalistischer oder kommunistischer Prägung, mıteinander 1m Wett-
kampf lıegen un der den wırtschaftlichen Aufschwung des Ganzen tragt?

Vielleicht CrTeRL Verwunderung, dafß ıch hier Wırtschaft kapitalistischer un:
kommunistischer Prägung nebeneinander stelle. Ist nıcht einer der fundamentalen
Unterschiede zwıschen kapitalistischer und kommunistischer Wiırtschaft, da{fß erstere
den Wettbewerbhb ST Grundlage hat, letztere dagegen den Plan und eben damıiıt den
Wettbewerb ausschlie($t? eınes Erachtens 1St das eın Fehlurteil;: WenNnn in  } ber-
spıtzungen liebt, könnte INan vielleicht OSa das Gegenteıl behaupten: 1n der kapı-
talıstischen Wırtschaft besteht 1ne immanente Tendenz, den Wettbewerb auszuschal-
ten; der Wettbewerb ne1gt dazu, sıch selbst umzubringen; 1n der kommunistischen
Wırtschaft macht sıch immer dringender das Bedürfnis geltend, den Wettbewerb sovıel
W1e möglıch verstärken, der allerdings als ‚soz1ıalistischer Wettbewerbhb“
anders aussehen soll als der Wettbewerb 1n der kapitalistischen Waırtschaft, aber 1-
merhin: Wettbewerh den wırtschaftlichen Erfolg.

Fragen WIr zunächst, welcher wırtschaftliche Erfolg den kapitalistischen Unterneh-
INner ZU Wettbewerb Um 1mM wirtschaftlichen FExistenzkampf bestehen,
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mufß den VO  $ Briefs gepragten Ausdruck gebrauchen „die Kosten 1n
Schach und Proportion halten“ und datür SOrgCN, dafß die Erlöse mindestens die Kosten
decken; 111 nıcht 1LUF überleben, sondern wirtschaftlichen Wachstum teilneh-
INCI, Ul ebenso schnell oder schneller als seine Wettbewerber vorankommen,
dann mu{ß Überschüsse erzielen. Kurzftformel: Kosten minimieren, Erlöse und damıt
Gewıinne maxımıeren. Damıt 1St 1aber schon ZESAZT: für den echten Unternehmer
1St der Gewınn oder deutlicher ZESAaRLT die Reichtumsvermehrung weder Selbstzweck
noch Endziel, sondern VOTLT allem Mittel dem, OTUu: ihm eigentlich geht seın
Unternehmen oll blühen und wachsen; 11 NECUC, größere, leistungsfähigere An-

lagen schaften und darın se1ne schöpferische Phantasie und Gestaltungskraft betätigen;
ll erleben: iıch annn (Schumpeter: HEeEuE Kombinationen der Produk-

tionsmittel) nıcht LLUT ausdenken, sondern iıch kann S1e verwirklichen: ıch annn meıne
unternehmerischen Pläne durchsetzen 1im Kampf mı1t anderen, die ıhre Pläne durch-
setzen wollen; dieser Erfolg beweist mır, da{fß ıch der Tüchtigere (oder jedenfalls der

Stärkere) bın ıcht reich se1ın und noch reicher werden, sondern eın Unterneh-
mensreich aufzubauen und beherrschen und dieses Reich mehren, horizontal
auszubreiten un: vertikal vertiefen, das 1St der Ehrgeiz, das iSt die Leidenschaft
des Unternehmers; S1€e treibt ıh 1n die Wettkämpfe mMI1t anderen Unternehmern
(Unternehmen), und dieser Wettkampf treibt den wirtschaftlichen Fortschritt OTrallı,;

erlahmt diese Leidenschaft beim Unternehmer, dann n ER! geschehen, dafß den

Wettkampf einstellt, Waffenstillstand oder endgültigen Frieden mM1t dem Konkurren-
e schließt un iın Stagnatıon verfällt, wenn nıcht al die Produktion einschränkt,

Aus der Verknappung der Ware Monopolrente beziehen.
In einer Gesellschaft VO  e} Eigentümer-Unternehmern, 1in der die Gewinne ıhnen

selbst als den Eıgentümern zutfallen, kann auch der Profit als solcher ein wirksamer

Ansporn z Wettbewerb sein; 1n einer Wirtschaft, in der die sroßen Unternehmen
fast ausnahmslos VO  a} Nicht-Eigentümern, 1: VO  } Leuten geleitet werden, die NUYT

Unternehmer sind, annn 1LLUTL der Erfolg des Unternehmens als solchen, sein Wachstum,
seın Marktanteıil,; gegebenenfalls seıne Marktherrschaft, se1n Einflufß im Raum VO  -

Wirtschaft, Gesellschaft und nıcht 7zuletzt Politik, die entscheidende Antriebskraft
Se1IN. Am materiellen Ertrag annn eın solcher kapitalistischer Manager ebenso unbe-

teilıgt und daher auch ebenso uninteressiert se1ın W ie sein ommunistischer Kollege,
der Generaldirektor eınes sowjetischen rofß- oder Riesenunternehmens:;: beide bezie-
hen eın hohes Einkommen : für beide 1st mehr Statussymbol als stimulus. Dem

sowjetischen Manager stehen, SOWeIlt die Planung VO  3 oben ihm Entfaltungsmöglich-
keiten seiner unternehmerischen Qualitäten offenhält oder ıhm selbst FEinflufß autf die

Planung zusteht, Zanz die yleichen Erfolgschancen offen w1e dem kapitalistischen
Manager; wiıird bestrebt se1n, 1m „sozialistischen Wettbewerb“ die Leistungen
anderer nıcht NUr erreichen, sondern überflügeln, ganz ebenso w1ie jener 1m

kapitalistischen Wettbewerb.
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Erfolgstreben der unselbständig Erwerbstätigen
Werten WIr aber noch einen Blick autf die oroße Mehrheit der aktıv Wırtschafts-

leben Beteıilıgten, 1 die unselbständig Erwerbstätigen. Beide Gesellschaften, dıe
kapitalistische und die kommunistische, siınd „Arbeitnehmer-Gesellschaften“. In beiden
haben WIr den Wettbewerb der Arbeitnehmer die Arbeitsplätze, und 1insoweit
dieser ständiger Wanderung der Arbeitskräfte VO  w veralteten, minder produktiven

moderneren, besser ausgestatteten un: produktiveren Arbeıtsplätzen führt, tragt
wesentlıch Zur Leistungssteigerung der Wırschaft bei Insoweıt esteht UÜbereinstim-

INUNS. In anderer Hınsıcht vermute ich allerdings einen großen Unterschied in der
Einstellung der unselbständig Erwerbstätigen rAHE Wettbewerb. Dıie Arbeitnehmer-
chaft der kommunistischen Länder sieht sıch als 1m Wettbewerb stehend mi1t der Wırt-
schaft der kapıtalistischen Länder. Die kapitalistische Wırtschaft hat einen zeıitlichen
Vorsprung; S1e hat eLtwa2 200 Jahre früher begonnen. Die marxıstische Ideologie ftor-
dert, die kapitalistische Wıiırtschaft Leistung überbieten; dazu gehört zunächst
einmal, ihren gewaltigen Vorsprung einzuholen. Wenn die soWJetische Wırtschaft in
einer bıs Z7Wwel Generationen geschafft hat, wofür die Wirtschaft der früh industriali-
sıerten Länder fünf bıs sechs Generationen gebraucht hat, spricht das dafür, da{fß
der Gedanke des Wettbewerbs zweıer Wırtschafts- un Gesellschaftssysteme dabei
1ne Rolle gespielt hat: 1er verfügte die kommunistische Wıirtschaft über i1ne WE

InNnan S1e eCNNEN 111 ideologische Antriebskraft, der die kapitalistische Wıiırtschaft
nıchts Vergleichbares ENTgZgEZENZUSELIZEN hatte: bei ıhr estand 1m Gegenteıl dıe Ver-
suchung, 1m Vertrauen auf den vermeıntlich nıemals aufzuholenden Vorsprung sıch
der Bequemlichkeit hinzugeben un: nachlässig werden.

Wirtschaftlicher Erfolg Ww1e hier verstanden eNnNnen WIr ıh Wachstumserfolg
1sSt ZWAar materieller Aft. 1INsOoweıt Wırtschaft überhaupt nıcht dem spiriıtuellen, SOM -
dern dem materiellen Bereich angehört; 1St jedoch nıcht Zrob „materiell“ 1n dem
meılst verstandenen Sınn des Wortes: materielles gleich 1in Geldeswert ausdrückbares
Interesse, Eınkommen, Reichtumsvermehrung. Nach meıner testen Überzeugung 1St
das Streben nach diesem nıcht gyrob materiıellen, nıcht die Habsucht, sondern den Ehr-
ge1Z un: das Machtstreben befriedigenden Wırtschaftserfolg und der VO Streben
nach diesem Erfolg gerLragene Wettbewerb dıe wesentliche Antriebskraft jeder Hoch-
Jeistungswirtschaft und für diese schlechterdings unentbehrlich. hne diese Motivatıon
und den VO  w} ıhr immer VO  , angestachelten Wettbewerbhb bleibt dıe Wirtschaft
autf der Stutfe der bloßen Subsistenzwirtschaft stehen un wırd sıch n1ıe ZALT Stufe
der dynamiısch-expansiven Wıiırtschaft erheben. Darum pflegt die ommunistische Wırt-
schaft diesen Wettbewerb und diese Motivatıon ebenso bewußt, WECNN nıcht noch
bewußter als die kapitalistische Wırtschaft.
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Idealtypische Wettbewerbswirtschaft

Um erstaunlicher ISts daß die liberale, auch die neoliberale un: ordoliberale
Ideologie ıh nıcht kennen scheint, iıhm jedenfalls keine Beachtung schenkt un:
stattdessen ausschließlich den Wettbewerb den grob materiellen Erfolg, 1im Bxtrem-

tall ausdrücklich Röpke den Preis-Wettbewerb hochideologisıiert. Daß nıcht
Vertreter des historischen oder dialektischen Materialismus, sondern ausgerechnet
westlich-liberale Wirtschaftswissenschaftler diese zrob materialistische Wettbewerbs-
ideologıe kultivieren, 1St befremdlich. Als Entschuldigungsgrund könnte INa  [ sich allen-
falls denken, dıe Mathematisıierung der Wirtschaftswissenschaften habe S1e dazu VCI-

führt Die materiellen Erfolge und deren unmittelbare Bestimmungsfaktoren sind
exakt quantifizierbar; die immateriellen sind ihrer Natur nach nıcht. ber diese

Erklärung trıfit nıcht Z denn die sowjetische Wirtschaftswissenschaft 1St nıcht weniger
mathematisıert als die westliche. Der wirkliche Grund muß also ein anderer se1N;

iSt auch nıcht schwer inden In grober Vereinfachung annn in  w SAagCH: die

Sowjetwirtschaft 1St obrigkeitlich gesteuerte Wirtschaft 1n Subordination, diıe „kapıta-
listische“ Wirtschaft 111 oder soll sıch selbst automatisch regulierende Wirtschaft 1n

Koordinatıon se1n; während der Wettbewerb tür die sow jetische Wirtschaft lediglich
instrumental 1St, oll in der idealtypischen kapitalistischen Wettbewerbswirtschaft
als Koordinator fungleren. Diese automatische Koordination aber annn der Wett-

bewerb nıcht über die subjektiven, inneren Tatbestände der einzelnen Wirtschafts-

subjekte vollziehen, sondern 1Ur über dıe objektiv Zeyıschen den Wirtschaftssubjekten
spielenden und 1n deren Rechnungswesen 1n Erscheinung tretenden Funktionalzusam-
menhänge.

Eıne Hochleistungswirtschaft 1n reiner Koordinatıion ware iıne außerst verlockende
Vorstellung ıch Sdapc „wäre, W C111l 111 Bereich des Möglichen läge
Modelltheoretisch 1St ine solche Wirtschaft möglıch, aber leider 1LLUTL untfer Zanz un

gal unrealistischen Voraussetzungen, dıe obendreın alles Menschliche AauUus der Wırt-

schaft ausscheiden und S1e 7 0ß reinen Naturprozelß degradieren; daher meıne SpOt-
tische Bezeichnung dafür „kinetische Gastheorie“. Dıie ewegungen der Gasmoleküle
richten sıch immer NUur nach den 1 Augenblick bestehenden Feldbedingungen; der
Mensch zieht auch den künfligen Stand der Dınge in seıne Überlegungen e1n, und

dies 1St das Entscheidende durch seıne daraufhin gefalsten Entschlüsse un: deren

Ausführung merändert ıh Schon die absolute Transparenz der augenblicklichen
Marktlage 1St absolut unrealistisch; hier aber waäare die absolute Iransparenz der VO  e9)

allen Marktteilnehmern auf Grund ihrer Mutmaßungen und subjektiven Präferenzen

gefafßsten Entschlüsse mıtsamt deren wechselseıitigen Auswirkungen erfordert. Kurz:

die idealtypische, automatisch funktionierende Wettbewerbswirtschaft x1ibt nıcht

un: kannn nıcht geben. Nichtsdestowen1ger hat INa  [a bei uns, 1n der BRD:
diesen idealtypischen Wettbewerb ZUr Ideologie erhoben. Unsere Wirtschaft sollite

angeblich ine solche idealtypische Wettbewerbswirtschaft se1n, die nıcht durch mensch-
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liche, allerwenigsten durch obrigkeitliche Eınsicht, sondern ausschließlich durch
den AÄAutomatismus des Dreislichen Wettbewerbhs gESTtEUET wırd. Nun, das 1st den
Akten gelegt, un anstelle der „naıyen“ soz1alen Marktwirtschaft betreiben WIr jetztdie „aufgeklärte“ (sozıale) Marktwirtschaft. Di1e Aufklärung hat dıe Ideologie Vver-
trieben.

Dıie Gesellscha } der BRD 1im Ganzen War nıemals VO  w} dieser Ideologie beherrscht;1n einem Teıl unllserer Gesellschaft meıner Schätzung nach 1n einem ansehnlichen Teıl
der SOSCHNANNTEN führenden Kreıse unlserer Gesellscha f} und Wırtschaft geistert S1e
aber auch heute noch herum. Insotern stehen sıch gerade auch 1m politischen Raum
we1l ıdeologische ager gegenüber: dıe Anhängerschaft der idealtypischen Wettbe-
werbswirtschaft un -gesellschaft, 1n der gesellschaftspolitische Probleme nıcht x1btoder s1e sıch VO  e} selbst lösen, un: die ebenso ıdeologische Opposition, nıcht
agch Obstruktion nıcht AT eines oroßen Teıls UASCTeTr Studentenschaft, sondern
auch wenngleich 1n wesentlich geringerem Ausmafß der Jungen Arbeitnehmerschaft,für die nıchts 1n unNnserer Wırtschaft und Gesellscha Datum, für die vielmehr alles
Problem 1St

Wettbewerb gesamtgesellschaftlich vesehen

Sportlicher und wırtschaftlicher Wettbewerb siınd nıcht allein, die das Bıld unserer
Gesellschaft estimmen. Ist einmal ein statıonÄärer Zustand überwunden und ıne (e-
sellschaf* 1m Ganzen beweglich geworden, annn enttaltet sıch 1n allen Lebensbereichen
Wettbewerb, sınd doch Beweglichkeit un Dynamıiık geradezu unvorstellbar, ohne
Wettbewerb auszulösen un: ohne VO Wettbewerb se1n.

Geistiges Leben 1St Rıngen der mıteinander 1m Wettstreit die Erkenntnis der
Wahrheit lıegenden Meınungen. Politisches Leben 1St Wettstreıit der polıtischen Me1-
NUuNgChH un Willensrichtungen die politischen Entscheidungen, 1n der Repräsenta-
tiıydemokratie die Mehrheit der Stimmen. uch 1er esteht die Interdependenzder Ordnungen: ıne Gesellscha f 1St entweder 1ın allen ihren Lebensbereichen und
Lebensäußerungen wettbewerblich, oder S1e iSt in keinem Bereich wirklich. NT
bewerblich 1St der Gegensatz autorıtär. Im autorıtiren System ruht die Autorität
vermeıntlich 1n sıch selbst: S1e besteht, weıl] S1e 1U  w} eben einmal da 1St, un esteht
darum ebensolange, W1e ıcht gefragt wird, mit wwelchem Recht S1e denn da 1St. Der
Wettbewerb erkennt keine Posıtion, keine Autorität einfach deswegen a zwyeıl S1€e
da ist: der Wettbewerb stellt vielmehr alles 1n rage oder besser: stellt alles auf dıe
Probe Was die Probe besteht, das und 1Ur das gılt, und auch dieses muß sıch welıter-
hın 1n rage, auf die Probe stellen lassen und bleibt 1UT: anerkannt, solange auch
diese fortgesetzte Probe esteht.

Ist die Gesellschaft eiınmal wettbewerblich geworden, dann kommt alles darauf 2
WLLE der Wettbewerb ausgetragen wiırd. Es oibt lauteren und unlauteren Wettbewerb:;:
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zibt Leistungs- und Behinderungswettbewerb, VO  } den vielen VO  o} der Marktfor-
menlehre entwickelten Spielarten des Wettbewerbs Sar nıcht reden. Es o1Dt den
Wettbewerb, 1n dem das Werben“ erstier Stelle steht: der Wettbewerber zwirbt

den Kunden (ın der Politik den Wähler), ewirbt sıch dessen Gunst, indem
sıch bemüht, se1ine Wünsche err4aten und auts beste erfüllen: o1bt auch

den Wettbewerb, für den das ” die VWette“ kennzeichnend ist: der Blick, die
Aufmerksamkeit richtet sıch icht aut den umwerbenden, sondern auf den aus

dem Feld schlagenden Konkurrenten; dieser Seitenblick annn ZUur eigenen besseren
Leistung ANSPOINCN, kann aber ebensogut dazu dienen, die Schwächen des Konkur-
rentifen auszuspähen, diese Aus  en und iıh schädigen.

Gefahr der „Grenzmoral“

Dıie Gefahr für den Wettbewerb liegt in dem, W as 1119  - „Grenzmoral“ HL: Durch
Senkung moralischer Standards lassen sıch Wettbewerbsvorteile erzielen gegenüber
demjenigen, der sich Strengere Standards hält Darın Jiegt die Versuchung, bıs
die Grenze hinunterzugehen, die 11a nıcht mehr unterschreiten kann, ohne
se1n enommee einzubüßen, das Vertrauen der Kundschaft verspielen oder Sar
1m kriminellen Sınn straffällig werden. Dräangen alle Wettbewerber die Wette

diese Grenze heran, dann hält S1e nıcht stand, sondern o1bt nach un
sinkt: W as geEStErN noch ehrenrührig WafrT, 1St heute schon „SIAaUC Zone  D oilt MOTSCH
schon als unbedenklich und 1St übermorgen vielleicht schon UÜbung des ehrbaren aut-
A bzw des honorigen Politikers.

Faırer Wettbewerb 1ST die Seele der Leistungsgesellschaft ; Wettbewerb darum, WL

der Untergrenze dessen, W as der moralische Standard der Gesellschaft gerade noch
ZESTALLEL, nächsten kommt, geht auf Kosten der Leistung und ZzerstOrt etzten Endes
dıe Grundlage nıcht NUur der Leistungsgesellschaft, sondern der menschlichen Gesellschaft
überhaupt. Zum Schluß eın schönes, mM1r unvergefßliches Wort VO  i Röpke „ Wett-
bewerb ISt. eın Naturgewächs; Wettbewerb 1St ine Kulturpflanze.“ füge hinzu:
Wettbewerb 1St iıne Hochblüte der Kulturgesellschaft.
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